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Diskussionen, Dokumentationen 

Farideh Akashe-Böhme 

Reflexionen zur Rassismusdiskussion 
in der Frauenbewegung 

Der imperialistisch patriarchale Wahnsinn, der zum Golfkrieg geführt hat, demonstriert 
erneut, was wir immer schon gesagt haben, nämlich daß es notwendig ist, über eine femi­
nistische Wissenschaft nachzudenken, die sich grundsätzlich von der bisherigen, männ­
lich dominierten Wissenschaft unterscheidet, von einem Wissenschaftsdenken, das auf 
Fortschritt um jeden Preis setzt, auf Konkurrenz und das vom Anspruch auf eine okziden­
tale Weltdeutung und Weltbeherrschung geleitet wird. 
In einer Zeit, in der sich imperialistische Staaten in Verfolgung ihrer Ölinteressen in eine 
Wahnsinnstat wie den Krieg am Golf einlassen und gemeinsam den Tod von Tausenden 
~on Kindern und Frauen und eine eventuelle ökologische Katastrophe in Kauf nehmen, 
in so einer Zeit müssen wir Frauen um so mehr unseren Alltags- und Wissenschaftshori­
zont erweitern und politisch Stellung beziehen. Politisch Stellung nehmen heißt aber nicht 
nur, Resolutionen abzufassen und das Gewissen durch Unterschriften zu erleichtern, son­
~ern in der eigenen Lebensgestaltung und im eigenen Arbeitsbereich praktisch gegenjeg­
hche Form von Unterdrückung, Rassismus u.ä. den Widerstandsfaktor zu etablieren. Die 
deutsche Frauenbewegung hat sich anfänglich mit Recht die Spurensicherung der Frauen­
geschichte zur Aufgabe gemacht. In zahlreichen Publikationen sind inzwischen alle 
Schwestern, Ehefrauen und Mütter berühmter Männer schon erforscht. Frauenfor­
schungslehrstühle, Frauenförderpläne und Frauenbeauftragte sind Einrichtungen, die 
Prauen sich erkämpft haben. Nur, kann und soll die feministische Wissenschaft dabei blei­
b~n? Während die Vergangenheit bis hin zu Hekate und den Amazonen und anderen Urah­
nmnen immer noch im Mittelpunkt der Interessen der Frauenforschung steht, gibt es kaum 
Interesse für die Lebens- und Arbeitssituationen der Wissenschaftlerinnen aus der soge­
nannten Dritten Welt. In einer Zeit, in der die Deutschtümelei wieder großgeschrieben 
Und überall von der „deutschen Identität" und der „Überfremdung" die Rede ist und die 
P.remdenfeindlichkeit den Fremden Angst und Schrecken einjagt, muß innerhalb des femi­
nistisch-akademischen Diskurses über die Beziehung zwischen den westlichen Femini­
stinnen und den Frauen aus der Dritten Welt diskutiert und reflektiert werden. Dies setzt 
die Dekolonisation der Wissenschaft voraus. Dies verlangt eine symmetrische interkultu­
relle Kommunikation, eine dialogische allerdings. 
Zwar werden immer wieder Stimmen innerhalb der Frauenbewegung laut, es sollte über 
den Ethnozentrismus und Rassismus innerhalb der eigenen Reihen räsoniert werden. 
Aber es ist doch immer noch heikel, Vorwürfe auch von den betroffenen Frauen zu hören. 
Wenn betroffene Frauen von ihren Erfahrungen sprechen, werden diese mit der Aufzäh­
lung der Gemeinsamkeiten von geschlechtsspezifischen diskriminierenden Erfahrungen 
r~lativiert. Der Einspruch, die Emigratinnen-Situation sei keineswegs mit der Situation 
emer deutschen Frau vergleichbar, wird als aggressives Verhalten disqualifiziert. 

~ir betroffenen Frauen leben in einem unabgesicherten rechtlichen und sozialen Status. 
~lllzu kommen die Ausgrenzung durch die gegenwärtige Form des Ausländergesetzes und 
~ie Marginalisierung einerseits sowie die alltäglichen rassistischen Angriffe (auch die ver-
alen Angriffe beim Einkaufen, im Bus und in der Straßenbahn etc.) andererseits. Die Er­

fa~rung der Fremdenfeindlichkeit und des alltäglichen Rassismus können fremde Frauen 
ll11t den deutschen Frauen nicht teilen, sie können allenfalls versuchen, sie anderen zu ver- 161 



mitteln. Es ist schon ein Unterschied, ob eine deutsche Frau aufgrund ihres Geschlechts 
diskriminiert wird oder eine fremde Frau zusätzlich noch aufgrund ihres Andersseins (an­
dere Hautfarbe, andere Kultur etc.) rassistischen Vorurteilen unterworfen ist. Es geht 
nicht darum, Unterdrückung gegen Unterdrückung zu stellen, sondern darum, daß die 
fremden Frauen situativ und graduell andere Probleme haben. 

Wir sind während des Studiums, am Arbeitsplatz, im Alltag nicht nur mit sexistischen, 
sondern auch mit rassistischen und exotistischen11 Angriffen und Verhaltensweisen kon­
frontiert. Unsere Leistungen werden nicht als gleichwertig anerkannt, und wir müsse~ 
immer wieder legitimieren, warum wir „deutsche Geschichte" oder Soziologie oder Phi­
losophie studieren, wenn nicht gar, daß wir überhaupt studieren! Als ich mit dem Studium 
anfing, fragte mich der Politikdozent, ob es für mich nicht doch besser wäre, z.B. Floristin 
zu werden. Der Geschichtsprofessor ging in seinen Äußerungen weiter: Frau und auch 
noch aus dem Orient, was will sie mit der deutschen Geschichte?! Als ich meine Examen 
mit „sehr gut" bestanden hatte, mußte ich von Studentinnen hören, dies wäre meinem exo­
tischen Aussehen zuzuschreiben! Als ich in der Volkshochschule einen Kurs aus dem so­
ziologischen Themenbereich anbieten wollte, wurde ich gefragt, ob ich nicht eine Einfüh­
rung in die persische Küche anbieten könnte, für Soziologie hätten sie schon ihre Leute. 
Mein Antrag auf die Aufnahme in die VG. Wort mußte im Abfalleimer landen, nachdem 
ich die Satzung gelesen hatte: Die Verwertung der hier erworbenen Nebenrechte auf 
Publikationen sei nur für deutsche Staatsbürgerinnen möglich. Sind nicht die Wissen­
schaftlerinnen, Publizistinnen, Dichterinnen aus der Dritten Welt vielmehr auf solche 
Einrichtungen angewiesen? 

Diese Anekdoten sind aber nicht nur als Kleinigkeiten abzutun, sie sind zutiefst sexistisch 
und eurozentristisch. Ist die Lage innerhalb der deutschen Frauenbewegung anders? W~r­
den hier die Dritte-Welt-Frauen gleichberechtigt behandelt? Ich behaupte: nein; es gibt 
keine gleichberechtigte Beteiligung in wissenschaftlichen Gremien, in der Frauen~o~­
schung und in Beiräten und Kommissionen. Sicherlich gibt es hier und dort eine Ahb~­
Ausländerin, am besten immer eine eingeflogene aus dem Ausland. Aber es geht um die 
anderen, die hier im Lande lebenden ausländischen Frauen. Ein ganzes Jahrzehnt lang 
hörte ich bei jeder Gelegenheit, natürlich wäre es sehr gut, wenn die betroffenen Frauen 
selbst über ihre Situation reflektieren und schreiben würden, wenn sie selbst die Betreu· 
ung und Beratung übernehmen könnten. Nun gibt es inzwischen immer mehr fremde 
Frauen, die sich zu Wort melden, die schreiben und hochqualifiziert sind. Aber fast ~be~­
all sitzen nur deutsche Frauen; frau nimmt lieber eine Französin oder Amerikanerin ~n 
irgendwelche wissenschaftliche Beiräte und Kommissionen auf als eine Frau aus der orit­
ten Welt. Ist dies nicht ein eurozentristischer, männlicher Blickwinkel? Ist dies nicht letzt· 
lieh auch rassistisch? 

Der Rassismus heute wird als „Ausländerfeindlichkeit" verharmlost und läßt vergessen, 
daß es um die Feindlichkeiten gegenüber ganz bestimmten Gruppen von Fremden geht, 
nämlich gegen die Menschen aus der Dritten Welt. Wie kann frau aber aus diesem Dilem· 
ma heraus? Indem frau die Dritte-Welt-Frau nicht exotisiert und instrumentalisiert; indem 
sie diese nicht in paternalistischer Weise als die unterdrückte, arme Schwester ab undftla~ 
zu Worte kommen und indem sie sie auch nicht als Objekt irgendwelcher wissenscha 1

• 

eher Untersuchungen fungieren läßt. 

Wir Dritte-Welt-Frauen möchten als „Spezialistinnen in eigener Sache" mit den feminist~­
schen Wissenschaftlerinnen in einem symmetrischen Dialog über unsere Gemeinsarnke~ 
ten und Differenzen diskutieren und forschen. Wir wollen nicht erforscht und vertrete 
werden. Es ist zu fragen, ob die westlichen Analysemodelle und wissenschaftlichen para­
meter zur Definition der nichteuropäischen Lebenssituation geeignet sind. t­
Es geht darum, die hier lebenden Frauen aus der Dritten Welt in die Projekte der deU 

162 sehen Frauenbewegung einzubeziehen. Zu fordern wäre: 



* Einbeziehung der eingewanderten Frauen in wissenschaftliche Gremien, Beiräte etc. 

*Gemeinsame Planung und Organisation von frauenspezifischen Kongressen. 

Wir sind Soziologinnen, Philosophinnen und als solche verfügen wir über die gleichen 
wissenschaftlichen Kompetenzen. Unsere Nationalität sollte eher als Bereicherung gedeu­
tet werden - nicht als Stigma! 

Anmerkung 

/) zum Begriff des „Exotismus '' vgl. Farideh Akashe-Böhme, Das Exotische und die männliche Phantasie, Aus­
länderinnen zwischen Exotik und Diskriminierung, in: Ursula Konnertz (Hrsg.), Weibliche Ä·ngste, Tübingen 
1989 

163 
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